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Außenansicht des DIfE
DIfE
    

Vielleicht steckt ja doch alles in den Genen: Die Lust auf Pommes mit Mayo, die Tatsache, dass
manche Menschen einfach dünn wie ein Spargel bleiben, egal was sie essen. Ob das so ist,
versuchen Wissenschaftler am Deutschen Institut für Ernährungsforschung in Potsdam-Rehbrücke
(DIfE) herauszufinden. 1992 wurde es in der Rechtsform einer Stiftung des öffentlichen Rechts des
Landes Brandenburg gegründet.

Was die Wahl der Nahrung beeinflusst
Das DIfE ist ein Institut der Leibniz-Gemeinschaft, an dem etwa 300 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
zu den molekularen Ursachen ernährungsbedingter Krankheiten forschen. Den Schwerpunkt bilden
dabei die sogenannten Zivilisationskrankheiten wie Adipositas, Bluthochdruck, Insulinresistenz und
ein gestörter Fettstoffwechsel. Außerdem interessieren sich die Forscher in interdisziplinären Teams
dafür, wie die Ernährung das gesunde Altern beeinflussen kann und welche Faktoren die
Nahrungsauswahl und das Essverhalten beeinflussen.

Trockenmilch aus Rehbrücke
Bereits 1946 bauten deutsche Wissenschaftler das Institut für Ernährung und
Verpflegungswissenschaft, eine Zweigstelle des gleichnamigen Dahlemer Instituts, in Rehbrücke auf.
1957 fusionierte es mit der Anstalt für Vitaminforschung und Vitaminprüfung und wurde 1969 zum
Zentralinstitut für Ernährung der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 1972 wurde das
Institut in Zentralinstitut für Ernährung der Akademie der Wissenschaften der DDR umbenannt. In
den Folgejahren bis zur Wende lag der Forschungsschwerpunkt der Einrichtung bei der
Lebensmittelforschung. So wurde zum Beispiel Babynahrung als Muttermilchersatz in Rehbrücke
entwickelt. Nach der Wende kam es dann 1992 zur Neugründung des DIfE.

Acht Abteilungen
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Ein Forscher in einem Labor des DIfE
DIfE
   
Aktuell untersuchen die Wissenschaftler neben der Rolle der Ernährung für ein gesundes Altern
insbesondere auch die Ursachen des sogenannten metabolischen Syndroms, einem Krankheitsbild,
das in westlichen Industrieländern besonders häufig ist. Ein Überangebot an Nahrung und zu wenig
Bewegung führen dabei zu Fettleibigkeit, Bluthochdruck und Typ-2-Diabetes, die unter anderem das
Risiko für eine Verkalkung der Herzkranzgefäße erhöhen. Um die Entstehung dieser Erkrankungen
auf molekularer Ebene und den Einfluss von Nahrungsmitteln auf entsprechende
Stoffwechselprozesse im Körper zu verstehen, arbeiten die Forscher in acht Abteilungen und
mehreren Arbeitsgruppen an verschiedenen Fragestellungen.

Vernetzt im In- und Ausland
Sowohl national wie auch international arbeiten die DIfE-Wissenschaftler an zahlreichen Studien und
in vielen Forschungsverbünden mit. Genannt seien an dieser Stelle beispielhaft die NAKO-
Gesundheitsstudie – die größte Bevölkerungs-Langzeitstudie in Deutschland –, das Deutsche
Zentrum für Diabetesforschung (DZD), das Deutsche Zentrum für Herz-Kreislaufforschung (DZHK)
und das Kompetenzcluster NutriAct. Das DIfE wird aus Bundes- und Landesmitteln finanziert.
 

Interne Links
  

  
  Artikel
Das Cluster Ernährungswirtschaft [1]  
  

  
  Artikel
Nuthetal – Natur und Ernährungsforschung [2]  

Externe Links
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IASS / Jens Bruchhaus
    

Erneuerbare Energien tragen nicht nur zum Klima- und Umweltschutz bei. Sie bieten auch gute
Impulse für wirtschaftliche Entwicklung. Um ein globales Umdenken zu bewirken, sollten die
ökonomischen und gesellschaftlichen Chancen erneuerbarer Energien stärker betont werden. Das ist
ein Ergebnis der Studie "Deutschlands Energiewende: Treiber einer globalen Transformation?", die
im März 2016 vom Institute for Advanced Sustainability Studies (IASS) in Potsdam herausgegeben
wurde.

Transdisziplinärer Ansatz
Das Nachhaltigkeitsinstitut IASS wurde im Februar 2009 als gemeinnütziger Verein in Potsdam
gegründet. Mehr als 100 Wissenschaftler aus 30 Ländern arbeiten mit einem transdisziplinären,
dialogorientierten Ansatz im engen Austausch mit Akteuren aus Gesellschaft und Politik an Lösungen
für eine globale Entwicklung hin zu mehr Nachhaltigkeit. Dabei forschen Natur-, Sozial- und
Geisteswissenschaftler gemeinsam in Projekten zu Herausforderungen wie Klimawandel,
Luftverschmutzung, systemischen Risiken, Ressourcenschutz oder den Möglichkeiten der
Energiewende. Das Institut wird aus Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und Forschung und
des Landes Brandenburg finanziert.

Potsdam ist Zentrum für Klimaforschung
Für den Standort Potsdam entschieden sich die Protagonisten um den Gründungsdirektor und
früheren Bundesumweltminister Prof. Klaus Töpfer, der das IASS bis zum September 2015 als
Exekutivdirektor leitete, aufgrund der Forschungsdichte und der Nähe zu Politik und Verbänden in
der Bundeshauptstadt Berlin. Das Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung (PIK), das Helmholtz-
Zentrum Potsdam Deutsches GeoForschungsZentrum (GFZ) und die Universität Potsdam kooperieren
eng mit dem IASS.

Abstimmung in Gremien
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IASS / Michael Ingenweyen
   
Die Leitung des IASS liegt in den Händen eines vierköpfigen Vorstands. Zentrales Gremium des
Vereins ist die Mitgliederversammlung. Sie bestätigt das Forschungsprogramm, entscheidet über den
Haushalt, bestellt den Vorstand, wählt den Beirat und übt die Aufsicht über das IASS aus. Alle
wichtigen wissenschaftlichen Institutionen Deutschlands sind in der Mitgliederversammlung
vertreten, die von einem Beirat hochrangiger Vertreter aus Wissenschaftler, Gesellschaft und Politik
beratend unterstützt wird.

Empfehlungen zum Wohle aller
Stetiger Austausch der Wissenschaftler mit Politik, Wirtschaft, Gesellschaft und Kultur trägt dazu bei,
gesellschaftsrelevante Themen nachhaltiger Entwicklung lösungsorientiert zu bearbeiten und
relevante Handlungsoptionen zu entwickeln sowie ihre Umsetzung zum Wohle aller zu initiieren.
 

Interne Links
  

  
  Artikel
Brandenburger Forschungsdichte: Spitzenplatz in Europa [1]  
  

  
  Artikel
Exzellente Forschung in Potsdam [2]  
  

  
  Artikel
Universität Potsdam – Innovationen für den Mittelstand  [3]  
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Wer hat das Rad erfunden? 
Professor Ingo Rechenberg entdeckt am Rand der Sahara 
eine vermutlich noch unbekannte Spinnenart, die sich rol-
lend, mit den Beinen angetrieben, fortbewegen kann 
 
Und wieder einmal bestätigt sich, dass Aufsehen erregende Naturphänomene 
häufig ganz zufällig, im wahrsten Sinne des Wortes im Vorübergehen bemerkt 
werden. Professor Ingo Rechenberg vom Fachgebiet Bionik an der TU Berlin 
ist Ingenieur und hat eine Entdeckung gemacht, die so manchen Biologen nei-
disch machen dürfte. Kürzlich, während seines sechswöchigen Forschungs-
aufenthaltes in der Sahara, entdeckte er eine Spinne, die vermutlich noch 
unbekannt ist, und die sich auf eine Art und Weise fortbewegt, wie man sie 
bislang nur von der Goldenen Radspinne (Carparachne aureoflava) beobach-
tet hat, die im Südwesten Afrikas in der Namib-Wüste beheimatet ist: Sie 
kann rollen. 
 
Seit 25 Jahren reist Professor Ingo Rechenberg in die Wüste. Im Süden Ma-
rokkos, nahe der algerischen Grenze, schlägt der eingefleischte Sahara-Fan 
sein Lager auf und beobachtet die Tiere der Wüste. „Für uns Bioniker sind 
extreme Landschaften deshalb interessant, weil wir dort Lebewesen finden, 
die sich auf eine besondere Art und Weise an schwierige Lebensbedingun-
gen anpassen müssen“, sagt er. Im Erg Chebbi bei Rissani ist der Professor 
aus Berlin inzwischen als Monsieur Sandfisch bekannt. Seine Beobachtungen 
an den schlüpfrigen Echsen, die wie durch den Dünensand zu tauchen schei-
nen, haben bereits für spannende Erkenntnisse für die Forschung an beson-
ders reibungsarmen Oberflächen gesorgt. Dass es nun vielleicht bald eine 
Spinne geben wird, die seinen Namen tragen wird, freut Rechenberg unge-
mein.  
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„Bereits vor vier Jahren habe ich das Tier zum ersten Mal gesehen, als ich 
nachts mein Wüstenlager gerade fertig aufgeschlagen hatte“, berichtet er. Er 
fing die ihm unbekannte Spinne ein, um sie genauer zu begutachten. Doch am 
kommenden Morgen zeigte sich die Nachtspinne wenig kooperativ. Aber Re-
chenberg glaubte zu erkennen, dass die ermattete Spinne versuchte, ihre acht 
langen Beine zu einem Rad zu formen um davon zu rollen.  
 
Erst in diesem Jahr lief ihm das nachtaktive Krabbeltier wieder vor die Füße. 
Der Professor und sein Mitarbeiter Abdulah Regabi El Khyari glauben ihren 
Augen nicht zu trauen: Die Spinne faltet ihre Beine zu einem Rad und rollt 
schnurstracks davon. „So etwas kannte man bisher nur von einer Spinnenart in 
der Namib-Wüste, nicht aus der Sahara“, sagt Rechenberg. Aber im Gegen-
satz zur südafrikanischen Spinne, die nur passiv eine Düne hinunterkullert, 
konnte unsere Spinne durch Beinarbeit ihr Rollen beschleunigen. Ein Anruf 
beim Bionik-Kollegen Prof. Werner Nachtigall bestätigte seine Vermutung, 
eventuell einen sensationellen Fund gemacht zu haben. Eine rollende Spinne 
mit Beinantrieb in der Sahara war unbekannt. Leider starb die Spinne und 
wurde von einem Skorpion verspeist. Ohne einen in Alkohol konservierten 
Beweis wäre Rechenbergs Entdeckung wissenschaftlich gesehen wertlos ge-
wesen. 
 
Zum Glück gelang es Rechenberg, in anstrengenden Nachtwanderungen zwei 
weitere „Roll-Spinnen“ zu fangen. Eine Spinne wird in Alkohol konserviert, die 
andere kommt lebend mit nach Berlin. Spinnenexperte Peter Jäger am Sen-
ckenberg-Institut konnte das konservierte Exemplar als Männchen der Gattung 
Cebrennus zuordnen. „Ob es sich tatsächlich um eine neue Art handelt, kann 
man zweifelsfrei erst nach der Untersuchung eines weiblichen Tieres der glei-
chen Art feststellen“, erläutert Rechenberg. Ob die zweite, bei ihm zuhause 
lebende Spinne tatsächlich weiblich ist, weiß Rechenberg noch nicht. Zumin-
dest hat er sie optimistisch „Ariadne“ getauft. 
 
Ob die Spinne also künftig als Cebrennus rechenbergii an ihren Entdecker 
erinnert, bleibt noch abzuwarten. Ihre Eigenschaft auf ebenem Untergrund rol-
len und auch laufen zu können, findet Rechenberg mindestens genauso span-
nend. „Auf einem geeigneten Untergrund ist Rollen deutlich Energie sparender 
als Laufen“, sagt der Ingenieur. Und hofft nun auf Inspiration für ein Vehikel, 
das sich sowohl laufend als auch fahrend fortbewegen kann. „So ein System 
zu entwickeln, wäre zum Beispiel für eine Marsmission interessant“ sagt er. 
Bis ein solches Konstrukt tatsächlich gebaut wird, wird noch viel Zeit vergehen. 
Warum das Tier vermutlich bislang unentdeckt blieb, ist für Rechenberg dage-
gen schnell zu erklären: „Wer rennt schon nachts um 3 Uhr mit einem Hand-
scheinwerfer durch die Sahara?“ 
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4841 Zeichen 
Weitere Informationen erteilen Ihnen gern: Prof. Dr.-Ing. Ingo Rechenberg, 
Fachgebiet Bionik und Evolutionstechnik, TU Berlin, Tel.: 030/314-72655, E-
Mail: rechenberg@bionik.tu-berlin.de, Homepage: http://www.bionik.tu-
berlin.de/institut/n2rechenb.html 
 
 
Weiterführende Links: 
Homepage des Fachgebietes Bionik und Evolutionstechnik an der TU Berlin:  
http://www.bionik.tu-berlin.de/ 
Homepage des Forschungsprojektes „Sandfisch“: 
http://www.bionik.tu-berlin.de/institut/s2skink.html 
 
 
Die Medieninformation sowie Foto- und Filmmaterial zum Download:  
http://www.tu-berlin.de/?id=48567  
 
„EIN-Blick für Journalisten“ – Serviceangebot der TU Berlin für Medienvertreter: 
Forschungsgeschichten, Expertendienst, Ideenpool, Fotogalerien unter: 
http://www.pressestelle.tu-berlin.de/?id=4608 


